
UNTERSEEN: BILDER UND EISEN PLASTIKEN IN DER KsU-GALERIE

Lauingerund Otth ermuntern
zum Blickunter die Oberfläche
Bis am 11. April zeigt die
GalerieKunstsammlung
UnterseenEisenplastiken
von Martina Lauingerund
Bildervon Martin Otth.

DieWerkespielenmit
scheinbarenGewissheiten
undermunternzum Blick
unterdie Oberfläche.

«Kunst gibt nicht das Sichtbare
wieder, sondern macht sicht-
bar», zitierte die Kunsthistorike-
rin Sarah Pfister zur Vernissage
vom Samstag in der Galerie der
Kunstsammlung Unterseen
(KSU) im Stadthaus Unterseen
Paul Klee. Was da sichtbar wer-

de, könne je nach Betrachter un-
terschiedlich sein - «das ist ja so
schön an der Kunst». "

Das Spiel mit dem, was man
ganz deutlich zu sehen meint
und was sich doch nie definitiv

festlegen lässt, beherrschen
Martina Lauinger aus Münsin-
gen und MartinOtth aus Unter-
seen meisterhaft.

Das scheinbar Sichtbare

Otths grossformatige Acrylbilder
zeigen dramatisch beleuchtete
Wolken über windgepeitschten
Ozeanen, aufbrechende Nebel
und bewaldete Landzungen, die
sich in stille Lagunen schieben.
Alles so detailgetreu, dass man

Martina lauinger und Martin Otth zeigen in der KSU-Galerie Sibylle Hunziker

Chromosomen in Eisen und Landschaftsbilder, die keine sind.

von weitem meinen könnte, die
Landschaftsbilder seien Fotos.
Nur: Martin Otth ist kein Land-
schaftsmaler. Wernäher tritt, fin-
det heraus, dass er vor abstrakter
i\:falereisteht.

Was Otth mit Roller und Bürs-
ten in mehreren, unterschiedlich
transparenten Lasuren auf die
Leinwand bringt, ist vor allem zu
Beginn des Arbeitsprozesses
über weite Strecken ein Spiel mit
dem Zufall. Erst wenn der Maler
selber in seinem Bild eine «Land-

schaft» gefunden hat, konstru-
iert er -ganz der Architekt, der er
im ersten Beruf ist - mit Farbfil~
tern, Farbrahmen und anderen
grafischen Elementen das Bild so
fertig, dass der Eindruck von Wei-
te und Tiefe entsteht.

Ein ähnliches Spiel treiben
Martina Lauingers Eisenplasti-
ken - etwa die parallel geschalte-
ten Eisenstangen, die den in ei-
ner angerosteten «Beziehungs-
kiste» verschlungenen Eisen-
stangen zumindest die grössere
Flexibilität voraushaben.

Vom Wissen zum Fragen

«Ursprünglich habe ich mit dem
Schweissen angefangen, weil es
mir der Geruch beim Seifenkis-

tenbauen angetan hat», erzählte
Lauinger im «Live Interview»,
mit dem die Unterseener Kultur-

managerin Sue Testi die Kunst-
schaffenden aI\ der Vernissage
vorstellte. «Und zunächst setzte

ich Ideen von Streifzügen durch
Schrottplätze um.»

Später ging Martina Lauinger
eher von einem bestimmten

Thema aus - eben zum Beispiel
von menschlichen Beziehun-

gen. In. letzter Zeit beschäftigt
sie sich besonders mitChromo-

somen, die als Träger der Erbin-
formation gelten. Die x~Form, in
der diese Informationsträger vor
einer Zellteilung unter dem Mi-
kroskop typischerweise,erschei-
nen, stellt Lauinger millionen-
fach vergrössert in Eisen dar.

Da steht dann eine zwei Meter

hohe Eisenplastik, handfest und
real, und heisst «Chromosom».
Aber warum könnten die Eisen-

rohre nicht auch etwas ganz an-
deres darstellen? Und was wissen

wir überhaupt über Chtomoso-
men? «Im Zusammenhang mit
Gentechnik diskutieren wir sehr
viel über Erbgut und Chromoso-
men», sagt Lauinger. «Michfaszi-
niert, dass wir dauernd über Din-
ge reden, als ob wirgenau wüss-
ten, worum es geht. Und doch lö-
sen sie sich bei näherer Betrach-

tung in lauter Fragen auf."
Jazz, den man gut zu kennen

meinte und der sich doch immer
wieder in unerwartete Variatio-

nen auflöste, spielte für das
zahlreich erschienene Vernissa-

genpublikum Rolf Häsler auf
dem Saxofon. SHU

Öffnungszeiten: Di.-5a. 15-18, Do. 15-
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